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Harte AbwehrkSmpse an -er Weftsront
13S feindliche Flugzeuge bei Terrorangriffe « vernichtet

Aus dem Fiihrerhauptquartier , 13. September 1944.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der Westfront dauern die harten Abwehrkämpfe an den
bisherigen Brennpunkten an . Zäher Widerstand unserer Truppen
vereitelte feindliche Durchbruchsversuche nördlich Haffelt und aus
dem Raum von Deroiers in Richtung auf Aachen.

In den Kämpfen der letzten Tage nördlich Luxemburg wurden
142 feindliche Panzer und Panzerspähwagen abgeschoffeo, 40
Panzerabwehrkanonen erbeutet oder vernichtet.

Heber die obere Mosel sind amerikanische Verbände im Vor¬
gehen aus Luneville . Auch um Neuf- Lhateau find schwere Kämpfe
im Gange. Der Druck des Feindes aus unsere Sicherungen
zwischen Vesoul und der Schweizer Grenze hält an.

Gegen die befestigten Häsen im Westen haben sich die feindlichen
Angriffe verstärkt. De « Feind griff Calais und Dünkirchen bis zu
siebenmal vergeblich an . In Le Havre find nach schwerstem Be¬
schuß und rollenden Luftangriffen feindliche Panzer eingedruogeo.
Die Besatzung leistete bis zum letzten tapferen Widerstand . Auch
im Hauptkampsfeld von Brest wird gegen fortgesetzte feindliche
Angriffe von Truppen aller Wehrmachttetle erbittert gekämpft.
Eigene Gegenangriffe warfen vor Lorient den Feind an mehreren
Stellen zurück und fügten ihm erhebliche Schäden zu.

Die örtlichen Kämpfe an den Alpenstraßen der sranzösisch -italie-
schen Grenze dauern an. Mehrere feindliche Vorstöße wurden
abgewielen.

In Italien find im Feuer unserer überlegen kämpfenden Nach-
truppen zahlreiche feindliche Angriffe nördlich des Arno blutig
zusammengebrochen . An der adrtatischen Küste errangen unsere
Divisionen von neuem einen vollen Abwehrerfolg gegen den zwischen
Pia dt Castello und Riccione vergeblich angreiseuden Gegner.

Deutsche und ungarische Truppen schlugen im südlichen Sieben¬
bürgen stärkere feindliche Angriffe zurück und schaffen dabei eine
Anzahl von Panzern ab.

Fo der vergangenen Nacht richteten sich Terroravgriffe des
Feindes gegen Frankfurt am Main , Mainz und Stuttgart.
Außerdem wurden Bomben aus Wiesbaden und Berlin geworfen.

In Luftkämpfeo und durch Flakartillerieder Luftwaffe und der
Kriegsmarine wurden 139 feindliche Flugzeuge, darunter 107 vier¬
motorige Bomber vernichtet.

Ergänzend zum Wehrmachtsberlcht wird gemeldet:
Ja der Abwehrschlacht am unterep Narew haben sich die bay¬

rische 7. Infanteriedivision unter Führung von Generalleutnant
von Rappard und die Sturmgeschützbrigade 904 unter Führung
von Major Türcke durch vorbildlichen Kampfgeist hervorragend
bewährt . Im Panzerabwehrkampf hat sich Hauptmano Adamo-
witsch besonders hervorgetan.

Leutnant Doge? , Kompanieführer km Srenadierregimept 11,
und Stabsfeldwebel Solla , Pionterzogsührer im gleichen Grena-
dierregiment , zeichneten sich durch besondere Tapferkeit aus.

USA . -Öperationen im Südwestpazifik
DNB Tokio, 10. Sept . (Oad .) Nach Auffassung hiesiger mili¬

tärischer Kreise verdient die jüngste Operation .der Amerikaner
im Südwestpazifik große Beachtung . Wie neueste Frontberichtevon dort besagen / operieren in den Gewässern der Inseln
Palau bzw . Papl starke feindliche Seestreitkräfte , die sich vor
allem aus Flugzeugträgern zusammenzusetzen scheinen . Am Vor¬
mittag des 9 . aeptcmber griffen über MO USA .- Vomber und
Jäger , die von dielen Trägern gestartet sein dürften , die große
Philippinen - Insel Mindanao an , wobei '

sie allerdings durch so¬
fort einsetzende Abwebr erhebliche Verluste erlitten .

"
Es ist nicht

ausgeschlossen , daß heftige Luftangriffe eine Landiüi : - der Ameri¬
kaner in diesem Gebiet vorbereiten sollen.

Die Schreckensherrschaft in Rumänien
Die EPU . wütet — Rumänische Truppen in bolschewistisch«

Arbeitslager deportiert
DNB Budapest, 9 . Sept . Berichte aus Rumänien lassen ein¬

deutig erkennen, daß die Bolschewisten bereits das ganze öffent¬
liche Leben beherrschen und einen hemmungslosen Terror aus-
Lben , der Tausende von Opfern fordert . Durch die Straßen der
Städte ziehen sowjetische Patrouillen . Die Geschäfte werden von
den bolschewistischen Horden geplündert und sämtliche Lebens¬
mittelvorräte find für die Sowjetarmee beschlagnahmt worden.

Die Bevölkerung leidet Hunger und ist infolge einer un¬
geheuren Preissteigerung nicht mehr imstande, auch nur das
notwendigste zu kaufen . Die Gaststätten sind für Rumänen ge¬
sperrt, müssen aber für die Kommissare und Offiziere der Sowjet¬
armee offengehalten werden, die dort wüste Gelage anfführten.

In ganz Rumänien hat eine Menschenjagd eingesetzt . Die Ge¬
fängnisse find überfüllt , und alle, die wegen angeblich bolsche¬
wistischer Gesinnung denunziert werden, werden sofort verhaßtst.
Die Inhaftierten werden ständigen Verhören unterworfen , die
mit unmenschlichen Folterungen abwechseln , wie sie aus den be¬
rüchtigten NKWD -Eesängniffen bekannt sind. Zahlreiche rumä¬
nische Männer und Frauen sind bereits auf bolschewistische Art
liquidiert worden, wieder andere wurden in langen Zügen nach
Osten deportiert . Den Angehörigen wird jede Auskunft über den
Verbleib der Verschleppten verweigert . Die Kommissare, die die
Verhöre leiten , sind fast ausschließlich Juden.

Nachdem die Erlasse gegen die Juden in Rumänien von der
Moskauhörigen Regierung wieder aufgehoben sind, drängen sich
die Juden mit aller Macht in den Vordergrund und beanspruchen
ihre alten Rechte , die sie unter Carol und der Herrschaft seiner
jüdischen Hofkamarilla hatten.

Auch die rumänischen Truppen sehen sich dem bolschewistischen
Terror gegenüber. Sie sind um ihre Hoffnung, nach Abschluß
eines Waffenstillstandsvertrages sofort in ihre Heimat zurück¬
zukehren , betrogen worden. . Ein deutscher Soldat , der aus der
Sowjetgefangenschaft entkommen konnte , berichtet, daß eine ganze
rumänische Division, der die Rückkehr in die Heimat zugesichert
worden war , bei den Vorbereitungen zum Abmarsch sich plötzlich
von sowjetischen Panzern umzingelt sah , entwaffnet und dann
geschloffen in ein Arbeitslager ijbergeführt wurde.

Bildung einer bulgarischen Nationalregierung
Bei Sanok und Krosno halten die heftigen Angriffe der

Sowjets an.
Südöstlich Warschau entbrannten heftige Kämpfe , in deren Bet¬

lauf die Sowjets , von zahlreichen Schlächifltegem und Panzer«
unterstützt , einen Einbruch erzielen konnten . Wester nördlich brachen
die feindlichen Angriffe unter Verlust von 19 Panzern zusammen.

' Nordöstlich Ostrolenka verhinderten opfere Truppen in schweren"
Kämpfen unter Aufgabe von Lomfcha einen ans breiter Front
angestrebten Durchbruch der Sowjets.

Ans dem Raum von Raseinen , Schagarren und Bauske wird
lebhaftere örtliche Kampftätigkeit gemeldet.

In Mittelfinnland versuchen die Sowjets immer wieder in
unsere Absetzbewegungen hineinzustoßen . Sie mußten blutig abge-
wirsen werden.

Aus dem Balkan sind die Gegenmaßnahmen gegen den an die >
Westgrenzen Rumäniens und Bulgariens oorgehenden Feind im
Gange.

Bei Tagesandriffen anglo- amerikanischer Bomberverbände aus
mehrere Orte im Reichsgebiet am 12. September entstanden vor
allem in Münster und München größere Schäden io Wohnge¬
bieten . Am I I . September wurde auch die Stadt Fulda betroffen.

DRV Berlin , 10 . Sept . Infolge des Verrats , den die llak
garische Regierung verübt hat , indem sie die diplomatischen Be-

, zichungen zu ihrem bisherigen Verbündeten , dem Deutschen
Reich abbrach, dem Deutschen Reich ohne jeglichen Anlaß de«
Krieg erklärte und ihr Land dem Bolschewismus auslieferte , hat
sich zur Wahrung der wirklichen Interessen des bulgarischen Vol¬
kes. zur Wetterführung und Festigung des Bünidnisverhiiltniffes
zwischen dem Großdeutschen Reich und Bulgarien eine nationali¬
stische Regierung unter Führung des bekannten bulgarischen
Staatsmannes Professor Alexander Zanks ff gebildet, die das
bulgarische Volk an der Seite Deutschlands zum Siege führen
und die Ehre des bulgarischen Volkes rein erhalten wird.

Professor Zankoff ist der Führer der völkischen s^ ialen Be¬
wegung Bulgariens , ehemaliger Ministerpräsident von 1923—26
und langjähriger Präsident der Sobranje . In Bulgarien ist Pro¬
fessor Zankoff als Freund des deutschen Volkes und als Verfech¬
ter einer Politik enger und aufrichtiger Zusammenarbeit auf
politischem und wirtschaftlichem Gebiet zwischen Deutschland und
Bulgarien bekannt.

Warschau eine tote Stadt
DNB Warschau, 9 . Sept . Warschau ist nach dem von Churchill

und Stalin bestellten und im gleichen Atemzug verlougneten
Aufstand eine tote Stadt geworden . Die Polizei , die das Trüm¬
merfeld durchkämmt, stößt aber immer noch auf Spuren eines

grausigen Lebens . Aus den Lustschutzkellern holt sie Menschen
heraus , die seit Wochen vegetier 'en . Von Hunger und Krankheit
dezimiert und vom Wahnsinn gezeichnet sind . Die Terrorist «»
hatte sie dort eingssperrt , der Höllenlärm an der Oberwelt hielt
sie in heilloßem Schrecken . Viele brachen zusammen, als sie
wieder ans Licht und die frische Lut kamen.

Brutale Verletzuug des Völkerrechts >
Rumänische Flugzeuge mit deutschem Hoheitsabzeichen bombar¬

dierten Flüchtlingskolonne«
DNB Berlin , 10. September . Im rückwärtigen Gebiet der

Karpatemfront griffen am 9. 9 . mehrere rumänische Flugzeugs
mit dem deutschen Hoheitszeichen unter den Tragflächen in bru¬
taler Verletzung des Völkerechts Flüchtlingskolonnen mit Bom¬
benwürfen an . Die Flüchtlinge , Männer , Frauen und Kinder
kamen aus dem rumänischen Raum und suchten vor dem bol¬
schewistischen Terrorsystem Schutz hinter den deutschen und un¬
garischen Linien . Da die rumänischen Flugzeuge widerrechtlich
die deutschen Hoheitszeichen trugen , glaubten sich die Flücht¬
linge vor Angriffen aus der Luft sicher und setzten beim Er¬
scheinen der Flugzeuge ihren Weg fort . Umso schwerer waren
die Folgen der Bombenwürfe gegen die deckungslos marschie¬
renden Männer , Frauen und Kinder . Nach dem Ueberfall blls-
Len zahlreiche Tote und Verletzte auf den Straßen liegen.

In der Deckung eines abgeschossenen Feindpanzers Bei einer Heeres-Artillerieabteilung
Worten die Grenadiere aus den Befehl zum Angriff auf vereinzelte letzte Widerstandsnester in einem Von vier Mann wird eine Granate in das Rohr hinringeschoben . Die Karlusch « wird nachgeladen,
bowjetdorf . (PK.-Ausnahme : ^ - Kriegsberichter Grönert , Ast ., M .) <PK.-Ausnahme : Kriegsberichter Paßhauer, PBZ ., M .)
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dkk Ä ) kA ) I1W Ä ! lIl / Bon Carl Augstein

Es gibt ein ewiges Gesetz in der Natur : das; ü -c . - ccuvach-
« che , eigentlich Gefährdete infolge seiner Biegsamkeit und
Mnpassungssähigkeikder elementaren zerstörenden Kraft besser
« usweicht und damit eher widersteht als das Starke , Mäch-
jtige , fest in sich Ruhende. Ein Sturmwind knickt , ;a enr-

ourzelt die stärksten jahrhundertealten Bäume , als wären sie
Streichhölzer — die Weiden und erst recht niedriges. Ge¬
sträuch widerstehen ihm. sie „drbhen sich nach dem Wind" ,
rngen seine Bewegung auf und schwingen im Rhythmus mit.
derartige Wahrnehmungen lassen uns besonders den Dualis¬
mus empfinden, der sich öurch das gesamte organische Ge¬

schehen hindurchziehl, ja es beherrscht . Gerade der schwache,
svon außen gefährdete , den natürlichen Kräften des Lebens
glicht gewachsene Organismus bringt es zu Vorrichtungen,
idie ihm im Kamps ums Dasein eme verstandesmäßig gar
micht deutbare Widerstandsfähigkeit verleihen . Gibt es hier¬
für in der Pflanzen - , noch mehr m der Tierwelt zahlreiche
Beispiele , so erst recht beim Menschen, der ia gleichsam zur
sbtrafe für den Vorzug , das einzige Vernunftwesen zu sein,
den äußeren Gewalten am unbewehrtesten gegenübersteht:
daher kann Arnold Gehlen („Der Mensch ") von chm als dem
swaffenlosesten und hilflosesten Tier nicht nur im äußeren
sSinne , sondern wegen der seinem eigenen Wesen nie an-
igepaßten Umwelt sprechen, in die er hineingeboren und
gestellt ist , ohne etwas dazu tun zu können.

So stellt sich uns auch ein menschliches psychologisches
Phänomen wie die Angst in einem anderen Licht dar , als
lerne frühere rein rationale Betrachtungsweise sie sehen konnte,
früher wurde darin eine Schwäche, ein charakterliches Minus
gesehen , dessen sich die meisten Menschen schämen zu müssen
glaubten und das sie nicht nur anderen, sondern auch sich
telbst gegenüber nicht eingestehen wollten . „Man "

, has heißt
«sie uns umgebende menschliche Gesellschaft , wußte nämlich
« icht, daß ein derartiges Zugeständnis mehr Mut im Sinn
von Zivilcourage erforderte, als es abzuleugnen und eins
veberleaenheit zu markieren, die bei tieferem Zusehen durch¬
aus nicht vorhanden war.

Aerzte wie Psychologen der Praxis wissen auf Grund
tanger Erfahrungen davon zu berichten , daß fast jeder Mensch
Angst überwinden muß, und daß auch der ganz Gesunde
De in einer katastrophenhaften Situation , in die er hinein¬
gerät, Plötzlich empfindet. Kierkegaard und die Existenz-
Philosophie führen die Angst aus das plötzliche Jnnewerden
der Zeitlichkeit des Daseins und die Vorwegnahme der Todes¬
angst durch den Menschen zurück. Er fühlt sich plötzlich im
jSpiel der Mächte, empfindet vielleicht nur für ganz kurze
Zeit , daß es eine Gewalt über -ihm gibt, die ihr Spiel mit
Ahm treiben kann , ohne daß er ihr das geringste aus eigener
Kraft entgegenzusetzen vermag : Dämonen wird man schwerlich
los , sagte ' schon Goethe. So ist es also eine einzigartige aus¬
rüttelnde Kraftz- die davon ausgeht . fa . die Angst erscheint ihm
als Ausdruck für die Vollkommenheit der menschlichen Natur.
Wen die Gedankengänge der Existenzphilosophie befremden,
der ist vielleicht eher geneigt, auf das zu hören, was die
Medizin , und zwar die Vertreter der „realistischen " Facher,
Internist und Chirurg , zu dem Problem zu lagen haben.
Der Internist Friedrich Kraus sieht in der Angst eine nütz¬
liche Einrichtung der menschlichen Natur , nämlich Warnerin
»md Signal , unterbewußt bedingt, aus der „Liefenperson"
des Ich stammend. Sie dient geradezu der Erhaltung und
Rettung des Lebens, das an sich in seizrer Betätigung keine
Grenzen kennen würde — sie wird so zur Uriache , daß es m
den Grenzen bleibt, die der individuellen Betätigung nun ein¬
mal gesteckt sind . Dadurch wird es , und das läßt besonders
markant das zugrunde liegende dualistische Naturgesetz hervor¬
treten , zu dem bedeutsamsten und bedeutendsten Effekt , den
alles Lebendige von Hause aus hat . Ein berühmter Chirurg
kommt ebenfalls zu dem Ergebnis , daß die Angst ein Vor¬
gang der Abwehr oder Anpassung gegenüber der Situation ist,
die die Bedrohung enthält , ja , er sieht von ihr häufig eine
peghafte Kraft auf den Menschen ausgehen.

So wird man sagen können, daß die Angst gerade nichts
r schwächliche Naturen ist , usitd es keinesfalls die wertvollen,
ndern umgekehrt die oberflächlichen , unzuverlässigen Men¬
en sind , die sie von sich fernzuhalten verstehen . Aus dem
hwindel und dem Gefühl unserer Ungeborgenheit führt sie
s heraus zu uns selbst und läßt uns gerade aus dem

ivnbewußten Gefühl unserer Grenzen höchstmögliche Lei«

slungen vottvringen . Uevernchmcn wir unS, so wird sie
immer wieder regulierend eingreifen.

Nietzsches so zeitgemäße Worte , daß , was uns nicht
um wirft , uns stärker macht, drücken dasselbe
Prinzip aus , auch svenn er von anderen Grundlagen ausgeht.
Die frische , ungebändigte Lebenskraft die keinerlei Gefühl für
ihre Grenzen aufkommen läßt und eine Zeiilang allen Lebens¬
gewalten zu trotzen scheint , wird ohne den Regulator der Angst
mitten aus ihrer Kraft heraus gefällt , ohne ihre Bestimmung
erfüllt zu haben — eine Erscheinung, die uns gerade ini
menschlichen Bereich sehr oft begegnet.

Es wäre falsch , aus diesem ihr innewohnenden Dualis¬
mus herzuleiten , daß die Natur alles Ungesunde, Untüchtige
zu sehr schütze : denn was nach außen hin so scheint , ist oft im
Grund kein Zeichen von Gesundheit, außerdem hieße eine
derartige Betrachtungsweise die uns nicht begreifliche Dyna¬
mik alles Organischen verkennen. Die tobende ' Natur zerstört
alles , was ihr in den Weg tritt , ohne danach zu fragen, ob es
für ihren augenblicklichen Fortbestand nützlich ist oder nicht.
Mit Katastrophen aller Art , wie Seuchen usw . . schafft sie sieb
Raum zu neuem Leben, aller Kraft letzt sie ihrerseits
eine stärkere Kraft entgegen. Tod und Vernichtung sind ibr
ein Mittel , immer wieder neues Leben zu schaffen . So konnte
Hebbel sagen , daß der Dualismus durch jedes einzelne Mo¬
ment unseres Seins hindurchgehe und unsere höchste, letzte
Idee wäre , außer der es ganz und gar keine Grundidee gäbe.

Nicht nur in der Angst, auch im Schmerz offenbart
sich uns im menschlichen Gefühlsbereich der Dualismus alles
Lebens . Wir sind immer so klein wie urfter Glück , aber so
groß wie unser Schmerz — wiederum ist es Hebbel , der diese
Aussage in feinem Tagebuch macht , und der überhaupt aus
seinem Gefühl für die Tragik des Lebens heraus den Schmerz
rn seinen Grundlagen sehr eingehend betrachtet hat. Er kommt
dazu , daß die Freude verallgemeinert , während der Schmer;
individualisiert , das heißt zu sich selbst führt. Für Hölderlin
ist der Schmerz wert , am Herzen der Menschen zu liegen . Er

mahnt aus tiefer Erfahrung , die Leidensfreicn nicht zu neiden,1
sie sind die Götzen von Holz, denen nichts mangelt , weil ihre,
Seele so arm ist und sie nichts haben, was der Pflege bedürfte.
Nichts ist steriler und verabscheuungswürdiger für den Ganz
des Lebens als selbstgenügsame Sattheit , die nur in sich ruht,'
Der Schmerz führt uns den Mysterien der Natur überhaupt
erst nahe, er adelt und veredelt uns , durch ihn hindurch
erkennen wir überhaupt erst die Liebe ' Gottes , die ,n dr
Natur west . Er läßt uns im anderen Geschöpf die leidende
Kreatur sehen und macht uns stark zu selbstloser Liebe.

Doch noch eine andere Betrachtung läßt uns den das
Leben beherrschenden Dualismus deutlich erfahren: Nicht die
Erkenntnisse sind es , die den Fortgang des geistigen Lebens
tragen, vielmehr sind die Jrrtümer notwendiger als eine,
Folge richtiger, aber nicht entscheidender Resultate . Gerade
die Jrrtümer sind die Keimzellen , aus denen die großen, daA ,
Leben fördernden und dem wahren Fortschritt dienenden
Erkenntnisse herauswachsen, vorausgesetzt, daß die Jrrtümer
produktiv durchgekämpft werden. Goethe, aus seiner reichen
und tiefen Erfahrung heraus , ließ im „Wilhelm Meister" den
Abbe sagen: „Ein Aind , ein junger Mensch , die auf ihrem
eigenen Wege irregehen, sind mir lieber als manche , die auß
fremdem Weg rechtwandeln.

" Fausts „Es irrt, der Mensch,
so lang er strebt " ist wie nur je fürs Leben gesprochen . Oft,
tun Wahrheiten auf dem Weg zu uns mehr Schaden als
Jrrtümer , sagt zutreffend der Philosoph Hamann.

Der ganze das Leben beherrschende Dualismus ist in
Goethes „Stirb und werde !" mit der ihm eigenen Klar¬
heit und Schlichtheit symbolisch einzigartig zusämmengefaßt.
Ganz besonders im „Faust"

, in dem er den ewig irrenden,,
rastlos strebenden Menschen in seiner Totalität erfaßt hat,,
zeigt er uns in seiner reifen Altersweisheit , warum dev
Dualismus des Lebens bet aller Unbegreiflichkeit doch wieder
das Glück des Menschen ist , warum Faust seinen Mephisto,
also der Mensch fein Gegenspiel in den ihn beherrschenden!
Mächten haben muß : Des Menschen Tätigkeit könnte allzusehr
erschlaffen , so muß das Gegenprinzip reizen , wirken und muß!
als Teufel schaffen , da der Mensch nur so wieder zum —
Göttlichen als dem Absoluten gelangen kann . j

„Wikings -Männer zerschlugen sowjetischen Panzeransturm
DRV Berlin , 10 . Sept . Sowjetische Panzer waren gemeldet.

Gestern war es ' ihnen gelungen , von Osten kommend , durch die
deutschen Sicherungen bis zur Warschauer Rollbahn vor'zustoßen.
Tann rasten sie gegen die tote Stadt an der Weichsel , von der
sic doch noch etliche 20 Kilometer trennen

Es kam dann genau so wie vor einem Monal , wie an jenem
Tag , an dem die Warschauer Dunkelmänner , verführt durch den
Kampflärm vor den Toren ihrer Metropole , den Befehl zum
Aufstand gaben und damit Warschau dem Untergang weihten.

Diesmal kanten die Sowjetpanzer nicht so weit wie damals.
Die Männer des IV . Fs -Panzerkorps unter Führung des ^ - Grup¬
penführers Herbert Gille lagen hier auf der Wacht. Bei . Wiking"
wollten sie eine Brosche schlagen , bei den in hundert härtesten
Kämpfen erprobten Männern , die ^unter Führung ihres Generals
selbst die Hölle stürmen würden , sie sollen nur kommen.

And dann kamen sie . Der Gegner wußte, wen er vor sich hatte.
Dementsprechend war sein Einsatz. Auch galt es für ihn , eine
Schlappe wettzumachen, die er im selben Raum vor genau
einem Monat einstecken mußte . Damals säumten zerschossene
und ausgebrannte sowjetische Panzer die Straßen nach Warschau.
Ein höllenheißer Strom schien die Wege gegangen zu sein . Ein
dramatischer Kampf wurde es , der . mit ungleichem Einsatz ge¬
führt , mit dem eindeutigen Sieg der besseren endete. Es war,
als ob keiner der angreifenden Panzer zurückkehren sollte.
Draußen am Waldrand , dort neben der Rollbahn , weiter links
neben den ersten brennenden Häusern des Dorfes , überall stehen
die sowjetischen Panzer , zerschossen, qualmend oder in gelbrote
Flammen gehüllt . „Auf nach Warschau" steht mit roter Farbe
auf , der Seitenwand eines Wracks. Die Worte sind von einem
Richtungspfeil unterstrichen und dieser zeigt jetzt wieder nach
Osten eine wahrwaft stolze Bilanz . Weit verstreut stehen sic da,
47 vernichtete feindliche Panzer , wie von einem furchtbaren
Feuerorkan erfaßt.

„Drei in sieben Minuten"
, sagt stolz ein „Wiking"-Panzer-

Kommandant. Er ist ein Niederländer und hat als Komman¬
dant eben seinen zehnten Angriff gefahren.

Das Eichenlaub nach dem Heldentod
DRV Führerhauptquartier , 10. Sept . Der Führer verlieh am

2 . September das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne»
Kreuzes an Major Jakob E .ansme .yer , Kommandeur eines
bayerischen Füsilier -Bataillons , als 368 . Soldaten der deutsche»
Wehrmacht.

Belagerungszustand in Südfrankreich
DRV Ecn », 10 , Sept , In Südwestfrankreich , in den Departe¬

ments Gironde , Landes und Basses Pyrenees , mußte, wie dig
britische Reuteragentur meldet , der Belagerungszustand verhängt!
werden . Diese Meldung läßt erkennen, daß die anglo-ameÄ
kanische Besatzung immer mehr das bolschewistische Chaos Ä
Frankreich heraüsbeschwört und jetzt den hoffungslosen Versuch
unternimmt , mit,der Erklärung des Ausnahmezustandes den sichimmer mehr ausbreitenden Terror zu ersticken. ,

'Niedergeschlagenheit bei den Londoner Exilpolen
DNB Stockholm , 11 . Sept . Im Lager der Londoner Exihwlen

scheinen tiefste Enttäuschung und Niedergeschlagenheit angesichts
der ausweglosen Verhandlungen mit Moskau und des blutigen
Zusammenbruchs des Aufstandes in Warschau zu herrschen . Der
Londoner Polensender „Swit " macht sich offenbar zum Sprecher
des Exilkomitees , wenn er resigniert feststellt , das polnische Volk
habe sich das Ende des Krieges ganz anders vorgestellt. Er ver-

> gleicht Polen mit einem Ertrinkenden , dein keine Hilfe zuteil
wurde , den man vielmehr mit Gewalt ins Wasser zu stürzen
versuche.

Aehnlich sieht auch „Helsingborgs Dagblad " die Lage Polens.
Die Politik der Sowjets , so schreibt das Blatt , liegt auf gleicher
Linie mit den Morden von Kätyn und ziele darauf ab , daß so
viel wie möglich von Äbn lebenswichtigen Elementen des pol¬
nischen Volkes vernichtet wird . Für seine nächste Zukunft, so
schließt das schwedische Blatt seine Betrachtung , könne Polen
damit rechnen , eine von den Bolschewisten besetzte

'
Wüste zu

werden, mit einem verarmten und verlorenen Rest seiner ur¬
sprünglichen Bevölkerung . <

Dsr ^rsus crnvsrtrcrut
' Komar , von Ligslinci von illkcrtsi , ^
vrkober - keektzsekutr : Drei HueNen -VerlAe . KSmKsbrück (Ler . Dresden)
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Damit gehl er ins Haus , obgleich er eigentlich ein bißchen

geschwindelt hat . Denn an diesem herrlichen Tag durfte er gewiß
noch draußen bleiben . Aber er möchte jetzt allein sein mit seinen
Gedanken. Es tut ihm weh , über das zu reden , was ihn innerlich
beschäftigt Und über gleichgültige Dinge kann er jetzt erst recht
nicht sprechen. So geht er in sein entlegenes Stübchen hinter dem
Verbandszimmer, das ihm lisbgeworden ist in all den langen
Wochen hier . Nun muß er wieder hinaus ins Leben — in dieses
ungewisse , brandende Zivilleben, vor dem den invaliden Frontsol¬daten eine leis^ Scheu befällt. Ja , wenn man eine Heimat hätte,
ein Zuhause?

„ Crdmuthe!"
O . daß man diesen Namen denken muß bei Tag und Nacht.

Daß an diesem Namen alles hängt , was in Sehnsucht seine Fühler
ausstreckt nach dem neugeschenkten Leben . Und doch — kann , darf
er ihr noch einmal begegnen ? Wird er stark genug sein, ein schlich¬tes Kameradschaftsoerhältnis ausrechtzuerhalten, das es letztenEndes doch nicht gibt zwischen Weib und Mann . Aber Lorenz
Greiner fühlt, daß er es nicht fertigbringen wird, in die Welt
wieder hineinzutreten, ohne diese Frau noch einmal zu sehen.

Da beschließt er trotzig , die Einladung der Hollbergs anzu¬
nehmen und iür wenige Tage auf der Durchreise nur — noch ein¬
mal im Märchenschloß vorzusprechen . Er wird sein Herz wappnenmit eiserner Hand, daß es ihm nicht entgleitet. Danach mag dann
kommen , was da wolle.

» -
* V

2n Erdmuthe ist, ein jubelndes Singen und Klingen. Das Eis
ist geschmolzen, das wie ein Panzer ihr Herz umschlossen hielt
diesen langen, bangen, furchtbaren Winter . Ihr Gang ist rascher,
und ihre Augen sind hell geworden und trinken jeden Frühlings¬
tag dankerfüllt in ihr« durstende Seele. L Gott, sie ist deine Welt
so namenlos schön ! Warum können die Menschen sich daran nicht
ungestört freuen, sondern muß immer Kampf sein und Not und
Schmerzen. Aber vielleicht kann auch nur der die ganze Fülle
dieses großen, reichen Menschenlebens recht erfassen , der zutiefst
hindurch mußte durch alle Qualen der Hölle.

In der sonnigen, freundlichen Fremdenstube, die sich im
breiten Giebel des alten Hauses befindet , hat Erdmuthe alles für
den Gast gerichtet . Jetzt legt sie noch Helle Deckchen aus Tisch und

.oinmoüe , un5 oronel einen großen Strauß weißen Flieders in
einer blaugemaserten Keramikvase . Als sie fertig ist , tritt sie noch
einen Augenblick ans offene Fenster. . Weit sieht man von hier
über den großen Garten , der weiß und rosa prangt in tausend¬
facher Blütenschönheit . Und die alte Kastanie auf dem Hof hat
alle Festkerzen angesteckt, die glühen in den tiefblauen Himmel
und sind erfüllt vom Gesumm der Hummeln und Bienen.

..Märchenland"
, muß Erdmuthe lächelnd denken . Hat es sich

nichi würdig geschmückt , den langersehnten Prinzen zu empfangen?
Einen Augenblick fliegt ein Schatten über ihr Gesicht. Ein

seiner Schmerz zuckt da ganz tief innen. Warum verbarg Lorenz
Greiner sein Herz so vor ihr? Hätte sie seinen Weihnachtsbrief
nicht gehabt, den sie wieder und wieder in schlaflosen Nächten las,
so hätte sie manchmal irre werden können an ihm . Warum war
er jetzt jo anders? Und schwieg so vollständig über das , was er
ihr damals schrieb? In seinen jetzigen Brieten brachte er ihr eine
schöne Kameradschaftlichkeit ; entgegen, aber ein Wort , nach dem
ihr Frauenherz suchte , war nie darin zu finden . Und doch wurde
Sie Sehnsucht danach immer stärker in Erdmuthe. Seit sie ihn so
wund und siech gesehen hatte, war ihre Liebe nur tiefer geworden.
Und der Wunsch, ihm wirklich etwas sein zu dürfen, erfüllte sie
von Tag zu Tag mehr.

Und nun würde er Herkommen . Für wenige Tage nur , wie
er schrieb.

Ach . Saß nur der Mann sagen darf, was er fühlt. Und die
Frau muß warten , warten — ganz still und geduldig — und muß
ihr Herz in beiden Händen halten, daß es ihr nicht entgleitet.

Aber ist sie nicht undankbar gegen das Schicksal? Nein, sie
will sich jetzt keine unnötigen Gedanken machen . Froh will sie
sein, und ihm mit Hellen Augen begegnen . Zu schwer war sein
Erleben in diesem Winter , da darf sie ihm nur helfen wollen, nur
Freude bringen. Und darf nicht an sich selber denken . Sein treuer
Kamerad will sie sein, der ihm still zur Seite steht , wenn er sie
braucht. Vielleicht würde ex dann einmal, einmal doch zu ihr
finden.

Erdmuthe lächelt still. Es ist ein tiefes, weiches Frauenlächeln.
..Ach , Lorenz, was tut es denn, wenn ich auf dich warten

muß. Ist nicht meine Liebe zu dir so groß und stark , daß nichts
sie mehr aus meinem Herzen reißen kann — keine Zeit — kein
Raum .

"
Vom Hof tönt hallend die Mittagsglocke zum Arbeitsanfalls.

Da besinnt sich Crdmuthe Hollberg auf ihre Pflichten, und daß
sie ja hinunter muß, um di« Leute zur Arbeit einzuteilen.

Noch einmal überfliegt ihr Blick prüfend den Hellen Raum,
dann geht sie leise singend aus der Tür.

Nun ist. Lorenz Greiner schon etliche Tage auf dem Hollberg-

schen Gute. Aber zwischen all den gesunden , tätigen Menschen
spürt er stärker denn je sein« Invalidität , und er kommt sich >o
nutzlos und überflüssig hier vor. Und täglich beschließt er , wieder
abzureisen, und schilt in schlaflosen Nächten seine eigene Feigheit,
weil er es doch nicht fertigbringt.

Als er am ersten Abend in Frau Hollbergs Stube den Flugei
wiedersieht , zuckt es schmerzlich über sein narbendurchsurchtes
Gesicht.

„ Das ist nun vorbei für immer."
Crdmuthe, die den gleichen Gedanken hatte wie er. bringt es

doch über sich , ihn frei anzusehen.
„Aber nicht das andere, Ihre eigentliche Kunst . Ich las ge¬

rade neulich einen Artikel über eine Ausstellung kriegsversehrter,
linkshändiger Maler , die jetzt stattfand. Da mußte ich an Sie
denken . Den Artikel habe ich Ihnen übrigens aufgehoben .

"
Er schüttelt den Kopi.

, „Wenn es nur von der Hand abhinge, ja . Dann könnte mar.
wohl noch malen. Aber die Kunst ist etwas , das einem von innen
Zuströmen muß. Wenn da der Duell versiegt ist. dann nützt kein
äußeres Dazutun etwas — dann könnte auch die rechte Hand mir
nichts nützen .

"
, .

Sie erwidert nichts . Denn das würde er in seiner jetzigen
Stimmung doch nicht gelten lassen. Aber ganz heimlich denkt sie
voll Zuversicht : „Es wird wieder in dir strömen , Lorenz. Und du
wirst auch wieder schaffen können . Das glaube ich gewiß .

"
Und mit dem seinen Instinkt der liebenden Frau trisst sie in

den nächsten Tagen das Richtige . Ganz selbstverständlich bezieht
sie Lorenz Greiner in das geschäftlich« Getriebe des Gutes ein.
Sie stellt ihn einfach an. Bittet ihn . ob er ihr lm Garten beim
Bohnenlegen helfen , könnte und beim Jäten ihrer Rosenrabatten,
und sie gehen zusammen über die Felder , um nach dem Fortschritt
der Arbeit zu sehen . Diese Selbstverständlichkeit tut ihm gut,
fürchtet er doch nichts mehr, als von, allen Seiten als Invalide
angesehen werden zu können . Es freut ihn , den Frauen allerlei
kleine Arbeiten zu verrichten, bei denen er sich nützlich macht , und
sein anfänglicher Plan , sobald wie möglich wieder abzureisen,
tritt darüber immer mehr in den Hintergrund.

Eines Abeijds, als sie noch ein Stück in die sinkende Däm¬
merung wandern , gehen sie denselben Weg wie am ersten Tag,
als hier die zwei Soldaten mit Autopanne festsaßen . Zuerst ist es
ihm unbewußt , aber dann kommt fast gleichzeitig beiden die Er¬
innerung . Als sie an den Wald kommen , der jetzt in lichtem Früh¬
lingsgrün steht , weist Erdmuthe mit der Hand hinüber.

„ Wissen Sie noch, daß Sie hier damals glaubten, ein Motiv
für ein Bild gefunden zu haben? .Frauen am Pflug ' nannten
Sie es. Dies Wort von den Frauen am Pflug war miir immer
gegenwärtig, und es hat mich oft gemahnt, wenn ich fahnenflüchtig
werden wollte." _ (Fortsetzung folgt.)
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^ erurr/Htes
Ei« trauriges Wiedersehen . Es mag gut ein Dutzend Jahre

her sein , daß sich in einem rumänischen Donaudorf eine uner¬
hörte Sensation zntrug , die noch wochenlang das Tagesge¬
spräch bildete . Es stand nämlich die Hochzeit zwischen dem
reichsten Jungbauern der Ortschaft, der seine Eltern damals
vor kurzem verloren hatte , mit der einzigen Tochter des Dorf -

'

Wirtes bevor, die als ausgesprochene Schönheit galt . Allge¬
mein gönnte man den jungen Leuten ihr Glück . Da trat ein
entscheidendes Ereignis ein . In dem Gasthaus war eines
Tages ein vornehm auftretender Fremder abgestiegen, der sich
als Schauspieler aus der Hauptstadt ausgab . Mit verzehren¬
den Blicken verfolgte er das hübsche Mädchen, und schließlich
vergaß sich die Braut so weit, daß sie sich bei Nacht und Nebel
entführen ließ . Hatte man anfangs noch gehofft, sie werde doch
noch reumütig zurückkehren, so zerstob diese Hoffnung als man
aus Bukarest erfuhr , daß es einen Mimen des angegebenen
Namens überhaupt nicht gab. Der Fremde hatte sich also
einen falschen Namen zugelegt . So kam cs auch , daß das
Mädchen, das später tatsächlich den Mann heiratete , einen
seinem früheren Bräutigam gänzlich unbekannten Namen
führte , sonst hätte er sie sicher irgendwo ausfindig gemacht,
denn er liebte seine Braut trotz ihres Verhaltens '-mmer noch.
Das hielt ihn auch davon ab, eine andere Ehe einzugehen.
Der Gram über die Treulosigkeit zermarterte ihn zusehends
und um seine Gedanken zu betäuben , ergab er sich dem Trunk
Bald verschuldete er völlig , so daß es schließlich zur Zwangs
Versteigerung seines Besitzes kam . Nun hielt den Mann nichts
mehr m seinem Heimatdorf . Er zog daher in ein andere -.
Dorf , dann in die Stadt . Aber nirgends konnte er recht hei-
misch werden , und wegen seiner Trunksucht verlor er immer
wieder seine Stellungen . Schließlich fand er den Posten eines
Friedhofwärters irr einem entlegenen Grenzdorf , der ganz zu
seiner seelischen Stimmung paßte . Resigniert versah er seinen
traurigen Dienst , doch immer noch schwebte ihm das Bild
seiner ehemaligen Verlobten vor Augen . Die Hoffnung auf¬
ein Wiedersehen mit ihr hatte er allerdings längst aufgegeben.
Doch sollte ihm dies noch beschieden sein , aber anders , als er
es sich früher gedacht hatte . Eines Tages verstarb nämlich auf
der Durchreise eine verwitwete Schauspielerin , deren Namen
er nie zuvor gehört hatte . Nach Vorgefundenen Aufzeichnun¬
gen in ihrem Notizbuch wurden die Angehörigen ihres Man¬
nes verständigt , und als diese eintrafen , waltete der Friedhofs-
Wärter seines Amtes , öffnete den Sarg , um den Verwandten
Gelegenheit zu geben, die Tote noch einmal zu sehen . Als er
der Leiche ins Gesicht sah , glaubte er zu träumen : Es war
niemand anders als seine frühere Braut ! Diesen Schmerz
Verwand der Mann nicht mehr , denn noch in der gleichen
Wacht erhängte er sich im Leichenschauhaus neben dem Sarg
Miner ehemaligen Verlobten . Aus einem Abschiedsbrief gingen
vie Zusammenhänge hervor , die den Friedhofswärter zu die¬
sem Verzweiflnnasschritt getrieben hatten.

Ein Goldbarren schlug in den Arbeitsraum . Ein indischer
Ingenieur , der in der Nähe von Bombay wohnt , stand kürz¬
lich in Gefahr,,von einer Bombe aus purem Golde erschlagen
zu werden . Sein Erlebnis hing mit einer schweren Explosion
plsammen , die sich in Bombay ereignet hatte und fast 400
Todesopfer forderte . In beträchtlicher Entfernung von dem
Explosionsherd saß der Ingenieur in seiner Wohnung im
dritten Stock eines Mietshauses . Er arbeitete am Reißbrett,
äls die schwere Detonation der Explosion die Luft durchzit-
tsrte. Wenige Sekunden danach hörte er ein scharfes Pfeifen
m der Luft und gleich darauf flog ein schwerer Gegenstand,
«er das Dach und das vierte Geschoß durchschlagen hatte , in
dm Arbeitsraüm des Ingenieurs , wo er das Reißbrett zer¬
schmetterte und dann auf dem Boden liegenblieb . Nachdem
der Ingenieur sich von seinem begreiflichen Schrecken erholt
Vttte , betrachtete er das so plötzlich vom Himmel gekommene
Geschoß etwas näher und stetste fest, daß es sich um einen
massiven Goldbarren handelte . Er machte der Pglizei von
dem Vorkommnis Meldung , worauf die weiteren >Ermitte¬
lungen ergaben , daß der Goldbarren , der ein Gewicht von
AS , Kilo besaß und also einen sehr hohen Wert repräsen¬
tierte, zu dem Gut gehörte, das durch die gewaltige Explosion
in die Ferne geschleudert worden war . Dör Ingenieur wird
nun für den ausgestandenen Schrecken dadurch entschädigt,
daß ihm der Finderlahn für den Viertelzcntner Gold ans¬
gezahlt werden

Settrage zur Loffenauer OorfgescyLcyre
Bon Missetätern , Spitzbuben , Hexen und schlimmen Weibern — Von Heinrich Langenbach

Die Nachkriegszeiten. 4650—1700 und wieder 1790—1810,
'

erzählen von Leuten , die nicht gerne zur Arbeit mehr gehen
wollten und sich lieber vom Stehlen ernährten , als von ehr¬
lichem Schaffen . Da gabs im Dorf eine „Erzdiebin " und
einen jungen vermöglichen Manu , den sein „Freßmagen " zum
Stehlen verleitet hat , einen andern , der des Nachts in fremde
Küchen schlich und dort die Schmalztöpfe leerte . Schließlich ,
war eine Frau mit ihrer Tochter da. welche die Geldkästlein !
aufbrachen , während die Inwohner auf dem Felde waren . , !

Ôriginell wußte der Loffenauer Schulz diese Diebe zu be - !
strafen . An einem Sonntag lief ein Mann mit umgehängtem ^
Schmalzhafeu „auf 6 Stunden durch das Dorf "

. Zwei Diebe '
wurden im Sonntagsgottesdienst von der Kanzel herab au
ihre Straftaten „erinnert "

. Ein diebisches Weibsbild wurde
wegen „schwerem Fall " nach der Predigt dem „Volke vorge¬
stellt" . Einer Gansdiebin hing man die beiden Gansflügel
auf den Buckel und führte sie im Dorfe auf und ab. Einem
Spitzbuben , der unverbesserlich schien, hing man einen Zettet
an , auf dem zu lesen war „Du sollst nicht stehlen" und stellte
ihn auf drei Stunden vors Ratbaus.

Als im Jahre 1623, zu Beginn des 30jährigen Krieges,
die ersten Feindscharen durchs Dorf gekommen waren , sahen
schon etliche Spitzbuben ihren Weizen blühen . Die Bewohner
flüchteten aus Angst vor dem Feind in die Wälder , ließen ihre
Häuser offen stehen und waren froh , ihr Leben fürs erste so
gesichert zu wissen. Die Truppen zogen nach wenigen Stunden
ab, während besagtes Gesindel dem Pfarrer drei fette
Schweine aus dem Stalle holte, dem Schultheißen einen
Jungstier entwendete und weitere vier Bürgerhäuser plün¬
derten , „daß es eine Sünde und eine Sckiande war "

, schrieb
ein Zeitgenosse auf . Und so geschahs während des schlimmen
Krieges mehrere Male — der Feind hatte in den wenigsten
Fällen geplündert , dafür holte „dörfischer Abschaum" das
Verabsäumte nach.

Eine große Rolle spielte in damaligen Zeiten auch die
sogenannte Auswahl , das heißt die Aushebung oder Rekru¬
tierung und damit auch die Deserteure.

Am 10. Mai 1763 desertierte einer vom Feldgreuadier-
bataillon . Er wurde ausgeschrieben und sein Vermögen be¬
schlagnahmt.

Am 30. August des gleichen Jahres hat der Herzog eigen¬
händig bezüglich des Hirtensohnes Georg Heinrich Anstoß,
der mit zwei andern bei der Auswahl entwischte, angeordnet:
sein Vermögen bleibt konfisziert und darf auch nicht aus
seine ' Braut und .Kinder überschrieben werden Allen drei
ging das Bürgerrecht auf - ewige Zeiten verloren.

Am l . Mai 1763 gabs einen großen Generalpardon , in
dem geschrieben stand : man wolle allen Deserteuren - und
Meineidigen ihre Fehler verzeihen , wenn sie sich binnen dreier
Monate in Ludwigshurg stellen würden.

Die Kriegszeiten brachten Verordnungen ins Dorf , die
uns gerade heute nicht neu sind!

Wegen der allgemeinen Papiernot wurde im Jahre 1763
der Verkauf ins Ausland gesperrt , sowohl von Papier , als
auch von Lumpen . Lumpen und Altpapier mußten im Dorf
gesammelt und dem Oberamtmann überliefert werden.

Die Lumpensammler durften von jetzt ab nimmer über
das Oberamt hinaus . Das Düngen der Felder mflt Lumpen
wurde verboten.

Ebenso war untersagt : der Verkauf von Unschlitt , Vieh,'
.Früchte , Butter , Schmalz , Eier , Korn und Mehl . Geflügel

i und Wildbret nach dem „Auslande "
, das heißt über dis Be .-

! zirksgrenzen hinaus . Diese Verordnungen datieren aus den
j Jahren 1643, 1710, 1718, 1724, 1744 und eine letzte aus dem
! Jahre 1817.
! Wir können uns gut in jene Zeit hineindenken , wenn wir
den Herzog schreiben sehen: „Viele Untertanen haben sich
angewöhnt , statt ehrlich zu schaffen , nunmehro aus Faulheit
den verbotenen Handel zu treiben und so Teuerung und Not
im Lande verursachen und sind in Sünd , Schaden und
Laster hierdurfl ' " raten "

. Es wird aber tüchtig durchgegrif¬
fen : Die Set" ' " n müssen aufpassen Und das Loffenauer
Zollhäuslein i > - am Ausgange des Dorfes gegen Gernsbach

- rn gestanden hat ) wird doppelt besetzt . Alle unaufmerksamen

Beamten wurden zu einer Geldstrafe von 20 Reichstalern ver¬
urteilt . Ganz besonders war auf den Schmuggel mit Tabak zu
achten. Wer ein Pfund davon über die Grenze schaffte,
zahlte 3 fl.

Strolche , Diebe, Vaganten , falsche Briefträger und Brand¬
steuersammler nahmen ebenso überhand , wie das herrenlose
Gesindel. Die Ortsvorsteher , Schützen und Zoller , die an der
Grenze nicht aufpatzten , fielen in Ungnade . Wer keinen gül¬
tigen Ausweis hat , soll über die Grenze ins Badische abge¬
schoben werden . Kam er aber dennoch hereingeschlichen, so
wurde er zwei Tage bei Wasser und Brot ins Zuchthäusle ge¬
sperrt und hinterher auf den Schub gebracht. Männer unter
35 Jahren , die 5 Schuh und 11 Zoll maßen , wurden den,
nächsten Wehrkommando zugeführt.

Längs der Grenze streiften dauernd Husaren , Jäger und
Grenzbeamtc . Loffenau lag für damalige Begriffe hart an der
Landesgrenze und es verging kein Tag , wo nichts Besonderes
lds gewesen wäre.

Einen ganz üblen Bruder nahm man anno 1586 auf.
Es war der Kübler Dimiel Ziegenbein , den der Prälat als
Hintersasse nach Loffenau anwies und dort Wohnung nehmen
ließ . Er stammte von Calw und war schon etliche Male auf
der Folter gelegen, wo er „imme^ bekannt hat " . Im Herren-
albcr Kloster stahl er Silbergeschirr und verschleppte es über
den Rhein . Dort wurde er erwischt und „ums Leben ge¬
fangen "

. Wo er sich blicken ließ , wurde er wieder auf den
Schub gebracht. Weshalb ihn der Klosterschaffner gerade nach
Loffenau schickte , war niemanden klar . Auch die geharnischten
Briefe des Loffenauer Schulzen halfen nichts, brachten dem
ehrenwerten Manne , welcher doch nur seine Gemeinde vor
solchen Gaunern bewahren wollte , noch „ungnädige Schrei -,
bcn" seitens des Klosters ein . Jedenfalls hat sich besagter
Ziegenbein dem nachbarlich gelegenen Kloster gegenüber für
den gebotenen Unterschlupf recht dankbar erwiesen : von Lof¬
fenau aus war er verschiedentlich dorthin, , geschlupft, wo er
nickst , sollte, holte Silbergeschirr und Altarbilder weg und
schließlich noch des Schaffners Kleider und Schuhe . Beim
Loffenauer Schultheißen riefen diese Uebeltaten statt Mitleid
ein zufriedenes Schmunzeln hervor — als der Herr Schaffner
deswegen einmal ins Dorf geritten kam und Mitteilte , der
„böse Bube soll unverzüglich auf die markgräflich badische
Folter zu Gernsbach transportiert werden " .

Ein während des 30jährigen Krieges zugezogenes Ehe¬
paar hatte es auf die vollen Fleischbütten der Loffenauer ab¬
gesehen — bis der Schütz sie erwischt hat . Sie wurden ins
Zuchthäusle nach dem Kloster transportiert und von dort
nach Gernsbach geschafft , weil sie badische Untertanen waren.
In Loffenau wurden ihre Habe beschlagnahmt und verkauft.
Es sind ganz »ermögliche Leute gewesen, diese Michlers . Sie
besaßen Hof und Feld zu Loffenau und dies in ganz amehn-

^ lichem Ausmaße.
! Am 17 . April 1624 ist zwischen 11 und 12 Uhr nachts der
l Loffenauer Bauer Martin Pfeiffer , der in MichelbachFeim
i Ochsen hat zecken lassen, von drei Sulzbacher Zimmerleuten
! mit der Axt totgeschlagen und „ganz feindlicherweis ermor-
i dert " worden.

Die eheliche Hausfrau des Martin Hofmann — Gertrud —
^ wurde eals Hexe zu Gernsbach vor ein peinliches Gericht ge-
! stellt . Nach einer erhalten gebliebenen Urkunde wurde sie aus
Verlangen „alles Volkes" auf die Folter gespannt und fol¬
gende Fragen dabei an sie gerichtet:

1 . Warum und aus welcher Ursach bist du Hexe bis
Mitternacht Lei des Michel Winters Kinder gewesen?

2 . Was hast du Hexe getan , daß die besagten Kinder drei
Helle Schreie getan?

3 . Warum und aus welcher Ursach hast du Hexe des
Teufels zum Knecht des Mathis Kist gesagt : bei dem Herrn
hast du wenig Glück?

4 . Was htst du mit den Worten sagen wollen , als dtc
Anna Gerstner von Hilpertsau Salz bei dir geholt hat:
wenn sie schweige , wolle sie diese lernen , wie sie bald heim¬
kommen möcht.

5. Aus wes Drsach kommst du zu - . . . . . Hex -nm erk?
Das arme Weib wurde das Opfer des Hezenglaubens

damaliger Zeit

«MM«

Letzter Tag mit Angelika.
Von Obergefr . Herbert Wieben.

Nun ist also doch der Tag gekommen, vor dem ihr beide
so etwas wie Angst hattet . Am Abend vorher seid ihr noch so
recht von Herzen fröhlich gewesen, ihr wolltet eigentlich ins
Theater gehen — auf dem Plan stand „Romeo und Julia " —
und die Karten dafür lagen auf dem Schreibtisch . Aber schon
in Hut und Mantel , saht ihr euch an der Tür au , fast ver¬
legen , als hättet - ihr einen Wunsch und mochtet einander den
doch nicht sagen , und dann öffnetest du mit einer festen Be¬
wegung die Tür . Aber Angelika — sie lächelte und sah den
Wünfch in deinen Augen — nahm dir den Türgriff aus der
Hand und schloß sie wieder . Sic lächelte auch dann noch , als
sie ihren Mantel wieder in den Schrank hängte . „Müssen wir
Romeo und Julia sehen"

, sagte sie leise , „sind wir nicht selber
Romeo und Julia ? " Ja , Gott , dachtest du und legtest die
Hand auf ihre Schultern und drehtest die Frau zu -dir herum,
daß ihr euch ganz in die Augen sehen mußtet : „Das ' ist nun
Wohl so .

" Du wolltest dann etwas sagen , du meintest auch,
du müßtest es, aber da drehte sich Angelika mit einer ent¬
schlossenen Bewegung ' aus deiner Umarmung und lief in die
Küche, einen festlichen Abend zu bereiten . Du gingst langsam
hinterher , ja , es war Wohl gut so, denn sicher hättest du sonst
etwas Dummes gesagt. Dabei vergaßest du ganz , daß manch¬
mal die Frauen die Stärkeren sind. Gerade dann , wenn sie
schweigen!

Es wurde ein festlicher Abend . Vielleicht gar nicht das,
tvas mancher einen festlichen Abend nennen würde . Denn ihr
saßet zumeist doch schweigsam und lächeltet euch an Und triebt
«och einmal das süße Spiel der Liebe. Und spracht nur noch
flüsternd miteinander , weil alles lebendig , wurde , das diese
Tage erfüllt hatte , und weil ihr meintet , jeder laute Klang
könne nur stören . Er tat es auch. Denn als einmal eure
Maser ein wenig heftig zusammenklangen , saht ihr euch er¬
schrocken an . Aber euer Lächeln wuchs über dem Wein auf,
den ihr trankt , und der Schatten , der jäh aufgestanden war,
verflog vor diesem Lächeln , das dann aufblühte , immer kost¬
barer , daß dich fast ein Erschrecken ankommen wollte , du mögest
Ai glücklich sein ; denn die Götter verteilen beides , Glück und
Leid , mit wägender Hand.

So ist cs nun der letzte Tag geworden . Du gehst durch die
Wohnung und legst deine Hand bald auf dieses, bald ans jenes
Ding . Ja , denkst du , ja , und dann ist plötzlich ein Helles Stück
Erinnerung vor dir . All die vielen kleinen Dinge , die du an-
Jehst und berührst , erzählen . Das war in jener Stunde , da

ihr das erwarbt , und die war einmal Anlaß zu einer schönen,
festlichen Stunde , und das gab dir Angelika an einem Ge¬
burtstag . „Ja "

, denkst du , und du bist lehr froh , daß du das
noch alles hast und daß es nicht in der Bombennacht ans¬
gelöscht wurde , ja , — und hinter Vielem . . Ja " stehen viele
rüdere Gedanken , Helle und düstere und frohe und ernste . Du
hebst die Hand und läßt sie über ein Bild gleiten und liebst
dieses Bild , weil Angelika es dir vor Jahren schenkte , damals,
als eure Liebe begann . Es war eine Plastik , und der Mädchen¬
kops sieht Angelikas Antlitz sehr ähnlich . Aber dann läßt du
die Hand sinken , gehst durch die Wohnung und sichst Angelika.
Im Schlafzimmer steht sic und packt zusammen , was du mit»
nehmen mußt , dte Wäsche und all das , was zur Ausrüstung
gehört. Sie hebt den Kopf nicht, da du cintrittst , und als du
ihr Antlitz mit beiden Händen hebst , siehst du , daß ihr die
großen Tränen über die Wangen rinnen . Da nimmst du sie
in die Arme und willst sie trösten , aber sie lacht schon wieder,
mit einer heftigen Bewegung wischt sie die Tränen weg und
zeht mit dir durch die Zimmer . Ja , das wolltest du , ihr das
roch einmal alles zeigen. Dieses Bild und jenes , und das und
>as — und ihr steht davor , und all die Erinnerungen steigen auf.
Dein Arm liegt um die Schulter deiner Frau , und nun sprichst
)u schon gar nicht mehr , nun erzählt Llngelika . Die letzten
Dränen stehen wie ein paar Tautropfen auf ihren Wangen.
Aber nun lacht sie und spricht flnsi .' rnd und fröhlich.

Du nickst zu dem , das sie sagt , und bist heiter und sagst
tttvas . Nebenher laufen so viele Gedanken , so viele, lue du
kaum bändigen kannst . Sie laufen den Weg nach vorn , in den
Graben , in die Stellung , in die Schlacht . Sie sthen Not und
Tod und Gefahr und Leid und Tränen . Der Tod ! greift dich
hart der Gedanke an . Aber dann lachst du , und der Gedanke
ist trotzig. Du denkst an das viele andere , das den Weg nun
) och leicht macht . Dir Liebe dieser kleinen , tapferen Frau , das
Bewußtfein , das Leben mit ihr voll ansgelebt zu haben , wenn
ruch das Künftige noch so viel Kostbarkeiten bietet, und all das
Große und Tiefe , für das zu gehen diesen Weg nicht schwer
macht. Und die kleinen und großen Dinge des Lebens und die
geringen Freuden des Alltags und den großen Atem festlicher
Stunden.

Wie der Blitz sind all diese Gedanken in dir , und ne
machen dich eigenartig ruhig , während du der dunklen und
immer ein wenig zärtlichen Stimme deiner Frau lauschst. Du
weißt dich in deinem Schicksal geborgen , und im Gang der
Kameraden sicher und über den Dingen steherid . Kühl , und
überlegen wendest du deine Gedanken selbst dem Schwersten zu,
kannst aber nicht vermeiden , daß dich ein jäher , plötzlicher
Schmerz packt, der allerdings ebenso schnell vergeht.

j

>

„Man müßte die Zeit halten können"
, sagt Angelika , eine

Weile später , denn nun ist es doch so, daß die Zeiger der Uhr
mahnen . Wie schnell vergehen die letzten Minuten ! Angelika
drängt , sie hilft dir den Tornister auf den Rücken und tut noch
so vieles , und jedes und alles ist mit einer liefen Zärtlichkeit
erfüllt ; ja selbst dem Geringsten verleiht sie einen Anflug des

Sie geht mit dir an den Zug . Läßt sich eine Liebende das
nehme»? Sie trägt einen Teil des Gepäcks und findet nun die
Kraft zu heiterem Geplauder . Manche Menschen sehen euch
nach , es sind vor allem alte Frauen ; in ihren Augen ist ein
müdes und fast ein wenig trauriges Lächeln . Und oft tragen
sie .Schwarz . Sic denken Wohl ein wenig weiter als ihr in diesen
Stunden . Weißt du , was sie schon alles für das Reich ge¬
opfert haben ? '

Das Bild , das ihr bietet , da ihr so durch die Straßen geht,
ist so alltäglich in dem Bilde der Stadt . Denn hier ist Gehen
und Kommen und alles wie im Gleichmaß . Und doch meint
ihr , es sei anders bei euch . Und doch meint ihr , ihr stündet
allein in der Menge . Eure Gespräche sinken zum Flüstern
herab , und manchmal in nur der trunkene Blick der Augen
zwischen euch und das leise verhaltene Atmen , das mehr sagt
als alle Worte und jedes Gespräch.

Aber auch letzte Minuten kommen . Nun seid ihr am Zug;
' )u hast dein Gepäck schon ins Abteil gelegt und stehst neben
! deiner Frau und hältst sie fest im Arm . So unendlich vieles
! willst du sagen, daß dich in diesen Minuten bedrängt , und
^ kannst es nicht. Sondern küß : noch einmal die zärtlichen
! Angen , den tapferen Mund in aufwallender Zärtlichkeit . Und
i findest nur noch ein Wort.
> „Du " und „Angelika"

. Um euch ist so vieles , aber ihr
'

spürt das . nicht . Vielmehr ist es. als habe der Abschied über
> euch eine große Glocke gefügt , in der ihr ganz allein steht. Und
, so sind der Worte keine mehr , aber der Gedanken unendlich viele.
> Doch dann fcjhrt der Zug . Aus dem Fenster dich beugend
: hältst du die Hand der Frau , bis es nicht mehr geht . Und dann
> faßt dein Blick den ihren , wie sic am Zug entlang mitläuft,
! und die tiefe Zärtlichkeit der letzten Minuten ist in. diese«
! Blick , und ein ganz zages Lächeln, und beides wird dich jetzt
i immer begleiten.
! Als du dann im Abteil allein bist, nimmst du das schmale

Heft mit Gedichten, das Angelika dir in die Tasche steckte , und
lieft, was sie auf die erste Seite des Bändchens schrieb.

„Immer wird dieser eine Klang zwischen uns sein
und unwandelbar das , was in unserm Herzen ruht .

"
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Die Zahl der Kleintiere
Wer rechnet als zum Haushalt gehörig?

Nachdem mit dem 31 . August die neue Kleintierhaltungs -An-
ordnung voll in Kraft getreten ist , gibt der Reichsfachwart für
Kleintierzucht und -Haltung eine Klarstellung zu der Frage,
wer im Sinne der für die beliebige "Verwertung freigegebenen
Kleintiere als zum Haushalt des Kleiniierhalters gehörig zu
betrachten ist . Als Haushaltsangehörige im Sinne der Anord¬
nung gelten danach : 1 . Ständig an der Tischgemeinschaft teil¬
nehmende Personen . 2. Zur Wehrmacht eingezogene Familien¬
mitglieder , wenn sie zur Zeit der Einberufung zur Tischgemein -'
schast gehörten und inzwischen weder einen eigenen Haushalt
gegründet haben , noch selbst Kleintierc halten . 3 . Alle anderen
zur . Selbstversorgergemeinschaft gehörenden Personen . — Hat ein
Kleintierhalter zwei Haushalte , z . B . der Inhaber eines land¬
wirtschaftlichen Betriebes , der nicht auf seinem Betriebe wohnt,
und hält er an seinem Wohnort keine Kleintiere , so errechnet
sich die Zahl der zur freien Verfügung erlaubten Kleintiere
nach der Zahl der Haushaltsangehörigen am Wohnsitz und auf
dem landwirtschaftlichen Betriebe.

Tübingen . (Neuer Standartenführer .) Sämtliche
SA .-Führer der EA .- Standarte 180 traten zu einer Führer¬
besprechung in Tübingen an , zu der auch der Führer der SA^
Gruppe Neckar , Gruppenführer Kraft , erschienen war . Der Erups
penführer sprach über die heutige Lage, die, so ernst sie auch
fei. mit unbedingter Gewißheit gemeistert werde. Im Rahmen
dieses Geschehens seien auch der SA . bedeutsame Aufgaben zu¬
gewiesen und jeder einzelne habe sein ganzes Leben den For¬
derungen dieses Krieges unterzuordnen . Zur Entlastung des seit¬
herigen Führers der Standarte , Hauptsturmführer Kürner , über¬
gab darauf Gruppenführer Kraft dis Führung der SA .-Standarte
180 an den hauptamtlichen SA . -Führer , Obersturmbannführer
Haas von Sigmaringen , der gleichzeitig die Standarte 127 wo- -
»erführen wird.

Ravensburg . (80 Jahre alt .) Fabrikant Lot Bauer , der,
sich um das öffentliche Leben der Stadt Ravensburg viele Der«
dienste erworben hat , steht , obgleich er dieser Tage sein 80.s
Lebensjahr vollendete, noch Tag für Tag in seinem Betrieb .!
Die besondere Liebe des Jubilars, der mit seinem urwüchsigem
Humor eine der markantesten Persönlichkeiten der Stadt ist,s
igalt in Friedenszeiten dem Ravensburger Rutenfest , das er seih
A3 Jahren als Vorsitzender der Rutenfestkommission leitet und"
das unter seiner Führung zum großen und sehenswerten Heimat¬
fest geworden ist. - -

Woher das Wort „Chaussee" ?
Das Wort „Straße " geht auf die ursprüngliche Bezeichnung

„stratum" zurück, die die alten Römer für gepfla rte Straßen
anwandten . Die Heerstraße hieß „via strata "

, und aus „stratae-
burgus " wurde später durch Lautverschiebung „Stratzburg " . Von
„stratum" ist auch das französische Wort „estrade " und ebenso
das deutsche „Straße " abgeleitet . Zur Abdeckung der Straßen
wurde seit frühen Zeiten Kalk verwendet, „calcaeum"

. woraus
sich später das französische „cauchee"

, „chauchee" und schließlich
„chausee" entwickelte.

Die Frau zwischen vierzig und fünfzig Fahren
Don Dr. mrd

„Die bildende Zeit "
, sagt Schiller , „führt den Menschen

von Gestalt zu Gestalt .
" Aus dem kleinen Mädchen , das der

Mutter jedes Wort nachplappert , wird ein Schulkind . Es
schlüpft ins Backfischalter, die Jahre eilen , es erlebt die Liebe,
wird Frau und Mutter . An ihren größer werdenden Kindern
zeigt ihr das Leben erneut den Gestaltwandel . Sie ist nun fünf-
unovierzia Jahre alt geworden , und man sagt , sie sei in den
Wechseljahren , auch Klimakterium genannt . Das Wort kommt
aus ' dckm Griechischen und bedeutet — Leiter , Stufe — also
soviel wie Stufenjahre . Sehr sorgfältige Beobachtungen ver¬
danken wir der griechischen Medizin . Jedoch ist vom Klimak¬
terium der Frau als eines Sonderzustandes nie die Rede . Man
hielt höchstens daS 49 . , 56 . , 63 . Jahr , also die durch sieben teil¬
baren Jahre in den Stufenjahren für- die Gesundheit kritischer,
aber für Mann und Frau im gleichen Maße . Die Bedeutung
und Tätigkeit der weiblichen Hormone kannte man damals
freilich noch nicht.

Das Leben kennt kein beharrendes Sein . Der Gedanke,
daß jedeF Werden — im besonderen der Uebergang in eine
neue Menschengestalt — schmerzhaft ist , war den Griechen
durchaus geläufig.

Worauf es in der Aufeinanderfolge der verschiedenen
Stationen des Frauenlebens ankommt , ist die richtige jeweilige
Zeitgestalt zu finden . Das heißt , mit den Jahren auch see¬
lisch m i t z uiv a chs? n . Mit fünfundvierzig hat man sich
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Käte Plume
arwers zu veneymen als mit dreiundzwanzig , auch wenn ma«den gleichen Hut wie die Tochter trägt . Die enteilende Zeitholt niemand ein . Steht man an der Schwelle des BoralterS,
so schaue man getrost vorwärts und nicht mit bangem Herze«
zurück . Jedes Lebensalter hat seine Schönheiten.

Es gibt Frauen , besonders die blonden , üppigen , dene«
die Wechseljahre tatsächlich nichts ausmachen . Gewiß waren
sic immer harmonische Naturen . Ein geistreicher Frauenartt
sagte einmal : „Jede Frau erlebt das Klimakterium , das ihrer
Konstitution entspricht .

" Sicherlich gibt es kleine körperliche
Störungen bei vielen Frauen . Hitzewallungen , leichte Schwirr-
delanfälle , Herzklopfen, Gefühl des Eingeschlafenseins der
Hände und Füße , gelegentliche Kopfschmerzen kommen vor¬
übergehend vor , haben aber weder unsere Mütter nochdie Neueren unter uns nicht rm geringsten von ihrer Arbeit
abgehalten.

Es muß einmal gesagt werden , daß die Wechseljahre eine
im Leben der Frau natürliche Angelegenheit sind , die verhält»
nismäßiq geringe ernstliche Beschwerden bereiten , wenn man
nicht alle Krankheiten , die zwischen vierzig und fünfzig auf-treten können , dazurechnet.

- Wann beginnt das Klimakterium ? Das ist sehr verschie¬den und von Klima , Rasse und Art der Ernährung abhängig.
Noch schwieriger ist zu entscheiden, wann die Wechseljahre zuEnde sind . Das ist von Frau zu Frau verschieden.

Halten wir fest . Beschwerden in den Wechseljahren sind
keine Krankheit , sondern ein vorübergehendes Uebelbefinden.

Die moderne Medizin hat Mittel und Wege genug , um
Wechseljahrsbeschwerden , die das übliche Maß überschreiten»
u behandeln . Etwas Hautpflege , Bewegung , Wasserbehand-
una , gelegentliche Luft - und Sonnenbäder sind die beste

Medizin.
Wie gesagt, kommen leichte körperliche Störungen auch

beim jungen Mädchen in den Entwicklungssahren vor . Wir
verlangen von chm , daß es weiter in die Schule geht oder seine
sonstige Arbeit versieht.

Und die Frau zwischen vierzig und fünfzig ? Es kann ärzt¬
licherseits nichts gefunden werden , was dazu berechtigt , sie als
„ältere Frau " abzutun . Die revolutionierenden Umstellungen
der letzten dreißig Jahre auf allen Gebieten der Körper - und
Gesundheitspflege haben auch die Frau jünger gemacht. Sehen
wir uns doch einmal die Fotos unserer Großmütter ünh Ur¬
großmütter zwischen dem 40 . und 50 . Lebensjahr an und ver¬
gleichen sie mit unseren Müttern im selben Alter . Damals
Matronen , heute jugendfrische Gesichter und gestraffte Körper;
eine Freude , sie anzusehen.

Was hat die Frau in den Vierzigern alles vor dem junge«
Mädchen voraus ? Sie hat ihre Fehler und Jrrtümer scho»
erlebt und ist erfahren . Sie ist auf der Höhe ihres Lebens, die
seelischen und geistigen Fähigkeiten sind bis zum Höchstmaß
entwickelt. Und diese Reife brauchen wir heute in Deutschland.
Mit ihren Erfahrungen kann und soll die Frau zwischen vierzig
und fünfzig dem jungen Mädchen Vorbild sein , wenn sie jetzt
in die Reihen der Jüngeren tritt und da mit innerer Ge¬
lassenheit .und in gütigem Verständnis für ihre Umwelt eine
neue Arbeit anpackt.
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Walddorf , den II . Sept . 1944.
Es war zu früh für dich beschicken,
zu scheiden aus dem Kreis der Lieben,
die der Hoffnungen viel auf dich gesetzt.

Hart und schwer hat uns das unerbittliche Schicksal ge¬
troffen , unerwartet und unfaßbar nahm es uns unseren lieben
Sohn und Bruder

Leutnant » »n» keuttei-
Inh . des E . K . I und II , des Infanteriesturmabzeichens und
der Oftmedaille. Im Alter von nicht ganz 21 Jahren fand er
am 28 . 7 . 44 im Osten den Heldentod, Sein stilles , sonniges
Gemüt und seine stille Frohnatur soll uns durch das bittere
Leid hindurch gegenwärtig bleiben . Er ruhe unverqessen von
uns allen im ewigen Frieden . In tief r Trauer : Die Ellern:
Ioh . Reutter mit Frau Kathrine geb . Schüttle. Der Bruder:
Helmut und die liebe Schwester Gerlinde.

Trauerseier am Sonntag , 17. Sept . 1944 , 14 Uhr.

Bewertung von Abschnitten der Reichsfellkarten 67.
Die Großabschnitte der Reichsfettkarten der 67 Zuteilung» .
Periodefür über 14 Jahre alte Verbraucher sind wie sol§t
zu bewerten bezw . von dev Kleinverleilern zu beliefern : s)
Normalverbraucher über 18 Jahre : Die Abschnitte - Zl i
und A 2 mjt je 100 g Schwelmfleisch oder je 80 g Fleisch¬
schmalz, also je Karte 200 g Schweinefleisch oder 160 g Fletsch¬
schmalz : Die Abschnitte B—D mit je 125 g Butter ; b)
Jngeudliche von 14 —18 Jahren: Die Abschnitte A i und
A 2 mit je 100 g Schweinefleisch oder 80 g Fleischschmalz,
also je Karte 200 g Schweinefleisch oder 160 g Fletschschmalz;
Die Abschnitte B—F mit je 125 g Butter . Daneben erhalten
die über 14 Fahre alten Bersorgungsberechiigtennoch 125 g
Butter auf Kleinabschmtt«. Calw , den 5 . September 1944.
Der Laudrat iu Calw — Ernährun ^samt Abt. B . —
Vorsicht beim Einwecken I Pein¬

lichste Sauberkeit ist selbstver¬
ständliche Voraussetzung beim
Einwccken von Früchten etc .,
denn jeder Fremdstoff könnte
Gärung verursachen . Und zum
Süßen darf man außer gutem
Zucker nur Süßstoff aus der
li -Pockung verwenden, der be¬
kanntlichkrtstallrelnist und das
Kochen verträgt . Saccharin ist
im Rahmender bishertgenZu-
teilung nur beschränkt liefer¬
bar.

TauscheguterhaltenenAnzug,
1,70 m groß gegen gleich¬
wertigen Mant- l. Zu erfr.
in der Geschäftsstelle d . Bl.

Kirchliche N ^richte».
Heute 19 . c: 0 Uhr Bibel- und

Kriegsbetstunde verbunden
mtt Mädchrnkrels.

Vktssv « SI« k Vrssea 8ie,
dost das V/ort Vitamins erst
im )sbre 1913 geprägt vurcks
unck ckaff es erst 1936 gelang,
das Vitamin 6 1, von dem
1897 die llrkorsckung der Vi¬
tamine ausgsgsogea var,
svatbetisck ksrrustelleo ? lliae
ürosttat deutscdsr korsckung.
ktSjfSr , Arzneimittel.

Zeitgemäße Zahnpflege gebietet,
mit der gewohnten Blendax-
Zahnpasta äußerstsparsam um¬
zugehen . Es gilt, zu überlegen,
wie man mit der kostbarenTube
möglichst langeauskommt .Wer
gewohnt ist, seine Zähne meh¬
rere Male am Tage zu putzen,
wird dazu nur abrnds Bündo ; -
Zuhnpasta benutzen . Frühmor¬
gens begnügt mon sich mit einer

> kräftigenden und reinigenden
Bürstenkur und reichlich lau¬
warmem W .ffser zum Nach-
splllen . Kräftiges Gurgeln ist
der Mundhöhle von Nutzen!

Walddorf , den 14. Sept . 1944.

Nach Gottes unerforschltchem Ratschluß erhielten
wir die Nachricht, daß unser lieber Sohn , Bruder,
Enkel und Neffe

Obergefreiter vottlad Ledüttlo
am 23 . Juni im Alter von 21 Jahren im Osten gefallen ist.
Die Eltern : Gottlob Schüttle und Frau Kathr . geb . Schüler
der Bruder : Kart z . Z . auf einem U-Boots
die Großeltern : Konrad Schüler mit Familie.

Trauergottesdienst Sonntag , 17. Sept ., 14 Uhr.

Splelberg , 13 . Sept . 1944.
Wir erhielten die schmerzliche, uns heute noch

unfaßbare Nachrickt, daß mein lieber, unvergeß¬
licher Mann , unser lieber , guter Pater , Sohn,Bruver , Schwiegersohn, Schwager , Onkel und Döte

satt . Gesr.
nie mehr zu uns zurackkehrea wird .. Sr fiel am 5 . Juli im
Often durch eine Minenexplosion im Alter von 4D/z Jahrenfür uns und seine geliebte Heimat . Allzufrüh folgte er seinemlieben Schwager Fcktz im Tode nach und ruht mit Ihm in
fremd ! r Erbe. In tiefem Leid : Die Gattin : Marie Stickel
geb . Kirn mit Kindern Lore, Schorschle und Hedwig. DieEltern : Ioh . Georg Stickel mit Frau Christine geb . Steck.
Die Geschwister : Mrrie vretzle , geb . Stick - l mit Gatten u ^ dKindern . Fritz Stickel, U .-Feldm . beim RAD . z. Z. im Westenmit Gattin und Kindern, Rötenbach. Die Schwiegereltern:Familie I ckob Kirn , Ettmannsweiler und alle sonstigen An-verwandten. Trauergottesdienit am Sonntag , 17. 9 44,14 Uhr.

Altensteig . 13. 9. 44.
Danksagung

Herzlichen Dank für die
innige Teilnahme, d e wir
erf hren durften beim Hel¬dentod unseres lieben , un¬
vergeßlichen Sohnes , Bru¬
ders, Enkels , Neffen und
Vetters

Ge r . Wilhelm Luz
Besonderen Dank Herrn
Stadtpforrer Spehrfür seine
t - cmreich- N Worte , sowie sür
den erhebenden Gesang des
Ltedrrkranzes und für die
vielen Dlumtnspenden. sa¬
gen wir aus dies- m Wege
unseren he: zlichsten Dank.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen.

IVIr Kuben uns verlobt

Lmu Winkler

ki ^ lspcs 5teeb
2. 2 . llkkr . in einem Qken .-Kgt.

Kk. 8ikkenksi<1 (ttake)

Lplelberg

^
uegea Lerug-

scksia an Ladvsrbi 'nllcker.
„Lege " 6 m . b . ll ., l -ibosck
bei ? rsg.

Inserate bitte» wir
frühzeitig auszugeben!

» Issdss Ödst aus dem
VkllLX-Olss ist im Vinter
nickt nur gesund , sondern es
gibt den kjnsskrnusa auck dis
Älöglickksit, eine gsnrs Reibe
sckmackballsr kckablrsitsn ru
bereiten , ^ .lls Obstnrtsn las¬
sen sick »einvecken " , d . K.
nack dem Vlld -Verkskrea
in Vlld -Olässrn eiakocksn.
Qenausl4alsiill0gea rum „llin-
vecksn * eotbält dis „Deine
l-ekraavsisuag " . Diese vird
kostenlos von allen Vlld-
Verkauksstellea abgegeben , i
oder gegen Einsendung dieser !
auk sine Postkarte geklebten s
^ .nreigs von der lledr - und .
Versuckskücks ) . Vlld Lr. I
Lo ., 14 Oellingen skad .) '

Ususdsttsn surd in» «Isn
» SepsrUrSNseikDas beißt:
Dis 8ckaLsnskrakk jetzt nickt
dorck Dsickttsrtigkeit gskäbr-
dea . Dis bekannten kckittsl rur
llrneusrung der iXrsttrsservsn
und rur Vorbeugung gegen^ .ukbrauckssckaden, vie r . 6.
Xalrsa , sind erst nack dem
Lieg nieder in jeder Ivlenge
ru baden , fokann -4 . Vülkng,
Lerlin.

Haben Sie das nötig ? Niemand
kann Von seinem Saatgut sagen,
daß es frei von Krankheitser¬
regern ist, es sei denn, er hat es
gebeizt . DieBelzuna mtt Abavit
sichertdmgleichmäßigenAuslauf
dzrSaat und eine gesunde Ernte.
Und das für wenig Geld, denn
was kostet schon das Beizen mtt
Abavit — nur ein paar Pfennige
je DoppelzentnerSaatgut . Ha¬
ben Sie cs deshalb nötig , ein
Risiko elnzugehen ? Das Hann
Ihnen Abaoit abnehmen. Ber-
laffen Sie sich nicht auf ein un¬
gewisses Glück , beugen Sie vor
und beizen Sie alles Saatgut mit
Abavit . Beide Abavit - Saat-
betzey , die Universal-Trocken-
beize und Universal-Naßbetze,
find durch die Genossenschaften
und den Handel prompt liefer¬
bar . Schering A .-G ., Berlin.

Siguierkreide (Fettstifte, sür
Glas, Porzellan , Metall,)
blau, gelb , rot, schwarz emp¬
fiehlt die Buchhandlung.
Laub, Altenstetg.
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